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Was helfen Fackeln , Kicht und Brillen ,
Weil iedermann nach ſeinem Willen

In der Cbemis aͤngſtlich ſucht ,

Daß ihm das Herz im Leibe pucht !
Er ſuchet zwar die kreuz und quer ,
Alleine Nichts , das findet er ;
Und ſetzte er auf alle Brillen ,

Weil er nur thut nach ſeinem Willen ;
So wird er doch nicht treffen an ,
Die Wahrhett , ſo erfreuen kann .

Verſuch ' s , und les das mit Verſtand ,
Und tapp nicht blindlings nach der Wand .

Gebrauch recht Fackeln , Licht und Brillen :

So wird Gott deenen Wunſch erfuͤllen .

ti mon fit . imiuria .
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Pſalm XI . VI , 5.

Es iſt ein Fluß , deſſen Baͤchlein erfreuen die Stadt

488n£—2Q
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Elohim .

Ein Fluß gehet aus von Eden , zu traͤnken da

Paradies ,
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Erſtes Kapitel .

Was der Brunnen der Weiſen ſey .

1. Der Brunn der Weisheit urſtaͤndet allein

von Gott . Denn er iſt ein allgemeiner Ausfluß ,

ein Hauchen goͤttlicher Kraft , ein Stral , der die

Himmel erleuchtet , ſich in alle Reiche dieſer Welt

eingeußt , und dieſelbigen naͤhret und erhaͤlt.

2 . Dieſer Brunn wird durch die Natur zu —

foͤrderſt nach dem aſtraliſchen Reiche geleitet , und

giebt allen Sternen ihre Nahrung ; als ohne wel⸗

chem ſie weder beſtehen , noch den uͤbrigen Krea⸗

turen durch ihre Influenz behuͤlflich ſeyn koͤnnten .

3 . Das aſtraliſche Reich ift demnach gleich⸗

ſam der erſte Recipient dieſes Brunnens , welcher

von der bohen Hoͤhe des Allerhoͤchſten herab⸗

ſteiget .

4 . Von den Sternen aber begiebt er ſich in

die Luft ; aus der Luft ins Waſſer ; aus dem

Waſſer ſchleicht er in die Erde ; von der Erde

ſteigt er wieder gen Himmel .
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5. Daher ſehr wohl geſchloſſen wird : daß

dee Himmel dieſes Brunnens Quelle und Ver⸗

ſammlungsort ſey ; Luft und Waſſer aber ſind

gleichſam Kanaͤle , durch welche er nach der Erde ,

als zu ſeiner Mutter , und von dannen auch wie —

der zum Himmel , als zu ſeinem Vater , gelei⸗

tet wird .

6 . Ob aber ſchon dieſer Brunnen bis in den

S
oh Mittelpunct der Erde hinabſteiget : ſo koͤmmt er

W doch gleichſam aufdampfend wieder hervor , und

befeuchtet die ganje Flaͤche der Erde .

7 . Waͤre dieſer Brunnen nicht : ſo laͤge die

ganze Kreatur als todt und unfruchtbar darnie⸗

der . Denn alle Sterne , Thiere , Gewaͤchſe , Mi⸗

neralien und Metalle werden durch ihn ernaͤhret

und erhalten .

8 . Dieſer Brunnen hat nicht weniger Kraft

und Wuͤrdigkeit , wenn er im Mittelpunete der
Erde ruhet , als wenn er im Herzen des Himmels

ſitzt , ia uͤber alle Himmel herrſchet und regieret .

9 . Woraus dieſe Wahrheit erhellet ; daß

l dasienige , was droben iſt , ſey eben wie das ,

Ke hierunten iſt .

10 . Dieſer Brunnen wird von allen Men⸗

Eſchen geſucht ; von ſehr wenigen aber gefunden .
Er



43

Er ſchwebet vor aller Augen , und wird nicht er —

kannt . Alle trinken ihn ; die wenigſten aber wer⸗

den klug .

11 . Dieſer Brunn treibt gleichſam Handek —

ſchaft mit den Obern und Untern . Denn er fuͤhrt
die Geelen in die Hölle und wieder heraus .

12 , Œr ift der Anfang des Lebens und deg

Todes , die Seele der Elemente . Denn er zieret
die Welt , und unterſcheidet die Species in der

Natur ; damit man ſeben kann , was fie eigent⸗
lich ſind , und was ſie vermoͤgen ; ſonſt bliebe und

waͤre die Welt blos ein vermiſchter Klumpen.

13 . Die Weiſen haben dieſen Brunnen mit

vielen Namen genennet ; aber dadurch ſehr ver⸗

decket . Blos darum : damit dieſe Perl nicht vor
den Sauruͤſſel kommen moͤchte .

14 . Aus Gottesfurcht und durch Liebe bewo⸗

gen , ſage ich : daß dieſer Brunn nichts anders ,
als eines iedweden Geſchoͤpfes in der ganzen Welt
Humidum radicale primigenium ſey .

15 . Dieſes Humidum radicale primigenium
ift das Wefin allee natürlichen Dinge . Und

wenn ſelbige pom tichte oder der aſtraliſchen In
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fluenz informiret worden : ſo bringt es allerlei

Geſchlechte hervor , wie aus nachfolgenden Kapi

teln zu ſehen .

Zweites Kapitel .

Wie vielerlei dieſer Brunn ſey . |

1 . Es giebt vier allgemeine Geſchlechte , in wel⸗

chen unſer Brunnen verborgen liegt . Denn al⸗

liſch , oder animaliſch , oder vegetabiliſch , oder

mineraliſch . Dieſe vier Geſchlechte begreifen al —

les in ſich .

2 , Das Humidum radicale primigenium
aſtrale ſtammt allein von dem Ausfluſſe der Kraft

des Allerhoͤchſten her , uͤbertrift , wegen des uͤber⸗

himmliſchen Lichts , alle andre Reiche , und herr⸗

ſchet uͤber ſelbige .

3 . Das animaliſche Humidum radicale pri -

migenium beſteht aus der fetten Feuchtigkeit der

Elemente und ſubtilen himmliſchen Stralen ; ia

es beſitzt mehr des himmliſchen erſchafnen Lichts ,

als der fetten Feuchtigkeit der untern Elemente .

4 . Daher haben auch alle Thiere mehr vom

bimmliſchen Weſen , als die Gewaͤchſe und Mi⸗

neralien .
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neralien . Und darum ſind auch ihre Kraͤfte und

~
ihr Vermoͤgen weit wunde arer ; und dieſes alles

von wegen des in ihnen wohnenden Lichts und

himmliſchen Geiſtes .

5. Denn der Himmel iſt in den Thieren weit

ſtaͤrker und Wachsthum voller . Dargegen iſt die

fette Feuchtigkeit der Elemente bei ihnen rarer ,

ſubtiler , und nicht ſo zaͤher und viskoͤſiſcher Art ,

als in Gewaͤchſen und Mineralien .

6 . Die Gewaͤchſe haben insgemein viel fette

luͤftige und waͤßrige erſt - oder uranfaͤngliche Wur⸗
zelfeuchtigkeit , ſo mit dem himmliſchen ſubtilen

Lichte geſchwaͤngert iſt ; als von welchem ſie dieſes

ſichtbare Wachsthum und bekannte Vermoͤgen er⸗

langen ; dadurch ſie leben , lange bleiben oder fort —

dauren , und von welchem alle ihre Kraͤfte her⸗

ſtammen , und durch welche ſie auch unterſchieden

werden .

7 . Denn ſo viel nur Arten des Lichts im

Himmel ſind ,ſo vielerlei unterſchiedliche Species

werden auch unter den Thieren , Gewaͤchſen und

Mineralien gefunden .

8 . Das Humidum radicale primigenium
minerale iſt nichts anders , als dasienige feuchte

Weſen , woraus alle Mineralien beſtehen , fort —

dauren ,
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dauren , und dadurch ſie im Feuer beſtaͤndig

fließen .

9 . Dieſes ihe Humidum radicale ift mehe

von der ſehr fetten , zaͤhen, viskoͤſiſchen , irrdiſch —

und waͤßrigen Feuchtigkeit , als von luftiger zu⸗

ſammengeſetzt , md hernachmals mit dem himm⸗

liſchen Lichte oder Strale der Geſtirne vereinigt .

10 . Dieſe mineraliſche Feuchtigkeit wird per

Antonomaſiam ein wahrer und rechtmaͤßiger

Brunnen der Weiſen genannt ; weil ſie ihn allein

ſuchen , und mit allen Kraͤften nach ihm ſtreben ,

um wunderbare Sachen durch ihn auszurichten .

II . Dic Aller Orten befindliche und mit dem

himmliſchen Lichte vereinbarte fette Feuchtigkeit

der Elemente iſt der Saame , oder der reinſte

Theil iedes Elements , welchen er ins Centrum

der Erde wirft und niederlegt .

12 . In dieſem Centro oder Mittelpuncte mi⸗

ſchet die Kraft der Natur , welche Archaeus gez

nannt wird , dieſe Saamen untereinander . Und

das himmliſche Licht erweckt die Duͤnſte und treibt

ſte auf und ab , ſo , daß , indem ſie auf - und ab⸗

ſteigen , ſie zu Leibern werden .

liſchen Lichte aber , welches in ihrem Mitteſpunete

Von dem himm⸗

verbor⸗

EE RERENANA
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verborgen liegt und ruhet , bekommen ſie die wah⸗
U as

A te Hnterfeheidung ,

13 . Aus dieſem Saamen entſtehen natürli⸗

cher Weiſe alle Brunnen , vornaͤmlich aber der

Weiſen ihrer , welcher , wie geſagt ,viererlei iſt .

14 . Alle Geſchoͤpfe aber der vier Reiche fauz

gen aus dieſem einigen und allerhoͤchſten Brun⸗

nen alles das , was ihnen noͤthig iſt . Denn von

einem Unerſchafnen und Ewigen urſtaͤnden ſie ,
und werden auch von ſelbigem ernaͤhret und erhal⸗
ten . Denn der Geiſt des Allerhoͤchſten iſt in al⸗

len Dingen . Nimmt Er den hinweg ; ſo ver⸗

gehen ſie.

Drittes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen anima⸗
liſch werde .

1. Der Brunn der Weiſen iſt im Anfange ſei⸗
nes Urſtandes der Saame des Himmels und aller

Elemente ; und daher iſt dieſer Saame allen vier

Reichen der Welt gemein , ſo , daß alles draus

werden kann .

| 2 . Wenn aber das Licht und die himmliſche
Kraſt , die in dieſem Saamen iſt , aller Elemente i

Eae
i



Saamen attenuiret und zu einen gewiſſen ſubtilen

Grad gebracht hat ; alsdann bringt die Natur —

aus ſolchem Saamen und ihrer eignen radikali⸗

ſchen Feuchtigkeit ein Thier hervor , das ein Fna

fect genannt wirde Ms da ift : die Fliege , def

Molkendieb , der Froſch , die Kroͤte, u . ſ. w.

3 . Denn dieſe Inſecten werden nicht ordent⸗

licher Weiſe gezeuget ; ſondern entſtehen allein

aus dem allgemeinen und durch Kraft des einge⸗

pflanzten Lichts des Himmels zu einen gewiſſen

Grad der Vollkommenheit gebrachten Saamen .

4 . Und das hindert nicht , daß auch die voll⸗

kommenen Thiere von dem allgemeinen Saamen

entſpringen ; ſondern das iſt durch die allmaͤchtige

Hand Gottes im Anfange der Schoͤpfung alſo

geordnet worden . Und dieſe Thiere haben nach⸗

gehends von Gott die Kraft empfangen , ſich durch

ihren eignen Saamen zu vermehren , welche ſie

auch bis ans Ende der Welt behalten werden .

Und reimet ſich der goͤttliche Segen hieher ſehr

wohl : Seyd fruchtbar, wachſet und mehret

euch ! Denn dies Wort hat allen vollkommenen

Thieren die Kraft : ſich ſelbſt zu vermehren , ge⸗

geben .

5. Es

|
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5. Es iſt daher unmoͤglich , daß allein aus

= - Kraft himmliſchen allgemeinen Saamens voll —

kommene Thiere , ſo in Maͤnn - und Weiblein

unterſchieden waͤren, hervorgebracht werden ſoll—
ten , Denn dies kann natürlicher Weiſe nicht ge —

ſchehen ; ſonſt haͤtte Gott der Herr nicht Mann

und Weib gefchaffen , wie folches an allen Gez

ſchlechten der Thiere zu ſehen .| l|
6 . Allein der Menſch , weil er der letzte unter ai

aallen vollkommenen Thieren iſt , war nicht nur der

goͤttlichen Huͤlfe zu Erlangung ſeiner Vollkom⸗

menheit benoͤthigt ; ſondern er bedurfte auch eines

ſonderbaren erſchaffenen Lichts , das ſeinem hierzu

inſonderheit diſponirten Saamen von auſſen ein⸗

gegoſſen war , durch deſſen Kraft er eine ſo hohe

Vollkommenheit erlangen konnte , und dadurch |

5 er von den andern Thieren um ein Großes unter⸗ j
) ſchieden war . e
E

7 . Es iſt alſo wahr , daß der Brunn der

Weiſen den thieriſchen Grad erlange : theils aus

e einem ihm ſelbſt eingepflanzten Vermoͤgen, wel⸗

t cbhes er von dem Lichte und himmliſchen Geiſte go
1 empfangen bat ; theils von wegen goͤttlicher All⸗

macht , davon ipm Gott im Anfange der Schoͤ — N
| pfung eingepflanget und mitgetheilet ; theils we⸗ (i

— D y



gen eines ſonderbaren erſchaffenen Lichts , welches

er bei und in der Schoͤpfung durch goͤttliche Ein⸗ —

gießung empfangen , vermoͤge deſſen er zu den

letzten Grad einer empfindlichen und vernuͤnftigen .

Seele erhoben wird .

Viertes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen vegetabi⸗
liſch werde .

1 . Unſer Brunnen , oder Humidum radicale

mundi , kann gar leicht zu den Grad vegetabili —

ſcher Vollkommenheit gelangen . Denn er iſt an

und fuͤr ſich vegetabiliſch .

2 . Denn wenn er das Vermoͤgen : zu gruͤnen,

bluͤhen und wachſen nicht haͤtte, wie wollte er

denn ſolche Kraft andern Dingen mittheilen .

Denn dieſer Brunnen gruͤnet von ſich ſelbſt , und

bringt alle Gewaͤchſe hervor , und hat keines Be⸗

wegers vonnoͤthen; weil er ſich ſelbſt zu dieſer

Operation des Wachsthums beweget ,

3 . Aber der Geiſt des himmliſchen Lichts be—

reitet und miſchet die reinen Saamen der Ele —

mente auf ſonderbare Weife untereinander , um

Gewaͤchſe dadurch hervorzubringen . Und durch

ſeinen
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ſeinen ſonderbaren Einfluß mengt er etwas dar —

Rein , das die unterſchiedlichen Gewaͤchſe verur⸗

fachet ,

4 . Denn von ſo vielen unterſchiedlichen Ster⸗

nen empfaͤngt unſer Brunnen auch ſo vielerlei un⸗ jj

terſchiedene Kraͤfte , dieſes oder ienes Gewaͤchs

hervorzutteiben . Und die aſtraliſche Jufluenz ii )

informiret gleichſam unſern Brunnen . Hf
j

5 . Deun , wie geſagt , der Unterſchied der

Sterne verurſacht den U der Gewaͤchſe. i

: Daher kein Kraͤutchen auf Erde gefunden wird , M
:

das nicht ſeinen Stern am Himmel habe .
ii

6 . Denn es giebt unzaͤhlige und ſonderbare

„ ( ( Sſterne am Himmel, welche unte rſchiedliche und

: ſonderbare Kraͤuter hervorbringen , naͤhren und
tiy at gre }

erhalten . Je mächtiger nun dieſe ſpeciale aſtra⸗ i .
) liſche Kraft iſt ; ie haͤufiger waͤchfet dieſes oder 4i

$ ienes Kraut⸗

7. Und iſt alſo kein Wunder , dag an diez

fem odet ienem Orte eine groͤßere 9Menge Kraͤuter

waͤchſet, als an einem andern . Derin dieſes i
f

ruͤhret vom aſtraliſchen Geiſte Hie , welcher iing f
i

ſern Brunnen zu dieſer oder iener Geſtalt deter⸗ Vi
h miniret ,
i ii ; ii
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8 . Die Geſtirne alſo ſpecificiren unſern

Brunnen , der da iſt die fette Feuchtigkeit der —
Elemente , als welche unſern Brunnen materiali⸗

ter ausmachen und conſtituiren .

9 . Der himmliſche und aſtraliſche Geiſt aber

iſt die Form dieſer fetten Feuchtigkeit der Elemen⸗

te , die ihm die ſpeciale Determination zubringt .

10 . Weil aber dieſe Form vielerlei iſt , we⸗

gen des ſo verſchiedenen Einfluſſes der Sterne :

ſo bringt auch unſer Brunnen , wegen der ſo

mancherlei ihm eingepraͤgten Formen , ſo vielerlei

Arten der Pflanzen hervor .

11 . Die Saamen der Gewaͤchſe behalten im⸗

mer die einmal empfangne Specification . Ja ,

die Saamen ſind gleichſam Kinder der Sterne ;

daher fie die Gleichheit ihres Baters , famt defz

fen Kråften , allezeit behalten ,

12 . Und es iſt kein Gewaͤchs zu finden , das

nicht ſeinen , wo nicht aͤußerlichen , dennoch innerz

lichen , Saamen habe . Denn auch die Bauern

wiſſen durch zuſammengerollte Blaͤtter der Ge⸗

waͤchſe, die ſonſt keinen Saamen tragen , zur

Winterszeit ihren natuͤrlichen Saamen heraus⸗

zulocken .

13 . Wie
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13 . Wie es denn mehr als zu wahr iſt : daß
~ f - - Viele Kråutee ohne vorher geſaͤeten oder font vots

~a
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handenen Saamen wachſen und fortkommen ,

Denn die radikaliſche Feuchtigkeit wird allein in

der Putrefaction durch irgend einen Geiſt eines

Sterns aectuiret und informiret ; damit ein neues

Kraut hervorwachſe .

14 . Daher ſchluͤßen wir : daß unſer Brun⸗

nen , oder die fette Feuchtigkeit aller Elemente ,

durch den himmliſchen Geiſt des Lichts und die

Influenz der Sterne ſpecificiret , geſchwaͤngert ,

und zur Gebaͤrung mancherlei Gewaͤchſe wahr

haftig determiniret werde .

Fuͤnftes Kapitel .

Wie der Brunnen der Weiſen mine⸗

raliſch werde .

1. Unſer Brunnen ſcheint von ſich ſelbſt minera⸗

liſch zu werden ; weil er im Mittelpuncte der Erde

geboren wird , und daſelbſt vielmehr eine irrdiſche

und mineraliſche Eſſenz , als ſonſt etwas , an⸗

nimmt .

2 . Doch iſt zu glauben : daß , ſo lange er

im Mittelpuncte der Erde verborgen liegt , er

D 3 ganz
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ganz indifferent und noch nicht ſpecificiret ſey ;

bis er durch den himmliſchen Geiſt actuivet und - l -

zu dieſem oder ienem Mineral informiret oder de —

terminiret werde .

3. Er wird aber von dieſem himmliſchen

Geiſte aetuiret , indem er beſonders in einen ſol⸗

chen Stand geſetzt wird , als ihn die Metalle zu

ihrer Geburt haben .

4 . Denn ein iedes Geſtirn hat eine ſolche Ge⸗

walt , unſern Brunnen ſo zu informiren und zu

geſtalten , daß er dasienige hervorbringe , worzu

er diſponiret worden . Zum Beiſpiel ; die Gonz

ne hat Gewalt , in allen vier Reichen zu diſponi⸗

ren . Aber , wenn ſie ein Thier zu generiren vor

bat : ſo diſponiret ſie inſonderheit des Thieres
Fiandus, und , dieſer Difpboſition nach , bolngt
ſie die animaliſche Form des alſo diſponirten Hu⸗

midi hervor .

5 . Im Wachsthume der Vegetabilien aber

diſponiret ſie zwar eben dieſelbe Materie , aber

weit anders ; iedoch alles nach Nothdurft und

Geſtalt desienigen Dinges , das ſie aus unſerm

fetten Humido zu produciren geſchäftig iſt .

6 . Eben dergleichen Proceß haͤlt auch die

Sonne in der Generation der Metalle und Mine⸗

galid

|
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ralien . Und alſo bringen die Sonne und . Sterne

mancherlei Dinge hervor ; alles nach der unter⸗

ſchiedlichen Influenz und Diſpoſition , die ſie in

unſre Brunnen einfuͤhren .

7 . Und es iſt zu merken : daß , wenn die

Sonne in der Erde Gold zu generiren bemuͤhet

iſt , ſie unſern Merkur , d. i . unſern Brunnen ,

mehr irrdiſch und waͤßrig, als luftig und waͤßrig ,

mache .

8 . Dieſe diſponirte und mit den erſten Qua⸗

litaͤten impraͤgnirte Subſtanz reinigt ſie aufs hoͤch⸗

ſte durchs Sublimiren und immerwaͤhrendes Ko⸗

chen , in einem verſchloſſenen Kieſel , und verkehrt

nach und nach das Irrdiſche in einen unverbrenn⸗

lichen rothen Schwefel .

9 . Dieſer Schwefel verkocht hernach ſeine

Feuchtigkeit , figirt und haͤrtet ſie vollkommen , ſo ,

daß ſie nimmermehr von einander koͤnnen geſchie⸗

den werden . Und das Humidum wird alſo

durch die Roͤthe des Schwefels gefaͤrbt , figirt ,

und in beſtaͤndig Gold verkehrt , das mitten im

Feuer ſeine groͤßte Freude hat .

10 . Alſo diſponiren nun die Geſtirne durch

ihre ſonderbare Kraft unſern allgemeinen Brunnen

zu allerhand Arten der Metalle und Mineralien .

D 4 11 . Denn
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11 . Denn wenn ſie unſern Brunnen mehr

irrdiſch und waͤßrig , als feurig und luftig , ma⸗

chen ; alsdann iſt unſer Brunn genugſam zur Ge⸗

neration allerhand Mineralien ſpeeifteiret .

— —

12 . Es variiren aber die Mineralien und

wechſeln gleichſam ab , wenn das Irrdiſche und

Feuchte mit ſonderbaren partikulairen Qualitaͤten

gezierst wird ; welches durch die Reinigung , Ko

chung und Fixation geſchiehet .

13 . Endlich iſt zu wiſſen : daß unſer Brun⸗

nen mineraliſch werde , wenn der Saame desg

Waſſers und der Erde der uͤbrigen Elemente

Saamen praͤvaliret . Denn dadurch wird unſer

Beunn fett , viskoͤſiſch und ſchwer am Gewicht

gemacht .

Sechstes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Gold

werde .

1 . Die bis ins Centrum der Erde bineindrin⸗

genden Sonnenſtralen durchſtreichen mit ihrer

ſubtilen Kraft die fette Feuchtigkeit der Elemente ,

die daſelbſt verborgen liegt , machen ſie lebendig ,

wuͤr⸗
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wuͤrkend , ſublimiren und reinigen ſie von allen

Excrementen .

2 . Dieſe gereinigte , ſublimirte , und in einer

felſichten Kammer gleichſam eingeſchloßne feuchte
Fettigkeit der Elemente wird auf tauſend Jahre
lang beſtaͤndig und immerfort gekocht . Endlich
aber wird ſie in eine irrdiſche ſchwefelhafte Sub⸗

ſtanz koagulirt und figirt ; iſt ſchoͤn roth und un⸗

verbrennlich , fir und fluͤchtig , giebt ſolariſche
Stralen von ſich , die die Menſchen ausgraben ,
und durchs Feuer in Gold reduciren .

3 . Dieſe fixe Materie kann die Natur mit

dem allerreinſten Merkur , d. i . unſerm Brunnen ,
nicht wieder ſolviren , vielweniger weiter von al —

lem Unflathe reinigen ; ſonſt , wenn ſie das thun
koͤnnte, wuͤrde ſie fuͤr ſich und allein den rarſten
Shag der Natur und Kunſt zuwege bringen .

4 . Deswegen wird hierzu eines klugen Mei⸗

ſters Hand erfodert , wodurch der Natur kann ge⸗
holfen werden . Und darum ruft auch die Natur

ohne Aufboͤren: Hilf mir , fo will ich dir helfen.
5 . Die Natur kann zwar Gold generiren ;

aber ſie vermag nicht , das Gold zu regeneriren,
und in eine Uebervollkommenheit zu ſetzen , noch
weniger ins Gold der Weiſen zu verwandeln .

D 5 Wor⸗
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Woraus der Unterſchied des gemeinen und des ſo⸗

phiſchen Goldes erhellet .

6 . Denn die Natur macht opne alle Beihuͤlfe

bee Kunſt natürliches Gold ; aber die Weiſen

nehmen eben dieſe Materie der Natur , und fuͤh⸗

ren ſie durch Kunſt zu einen uͤbervollkommenen

Stand .

7 . Es wird daher zweierlei Gold gefunden :

eins der Natur , das zweite der Weiſen . Bei⸗

de ſind eines Weſens und Urſprunges ; weil ſie

aus einem Brunnen entſpringen und wachſen ;

aber auf unterſchiedene Art und Weiſe , und zu

unterſchiedenem Endzwecke . Denn das natuͤrli —

liche Gold iſt des Goldes der Weiſen beduͤrftig ;

aber nicht umgekehrt .

8 . Wie und auf was Art und Weiſe aber die

Natur unſern Brunnen in natuͤrliches Gold ver —

wandle , iſt im vorhergehenden ſattſam gelehret

Morden
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Siebentes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Silber

werde .

$ Unſer durch den Geiſt des himmliſchen Lichts

lebendig und wuͤrkend gemachter Grunnin , ins

dem er durch ſeine innerliche und eingeborne , wie

auch natuͤrliche Waͤrme der Erden und des Orts ,

darein er verſchloſſen , digerirt und gekocht wird ,

erlanget endlich die Vollkommenheit einer weiſſen ,

glaͤnzenden und ſchmelzbaren Erde .

2 . Dieſe kochet die Natur immer mehr und

mehr , und figiret ſie ſo lange , bis ſie in vollkom⸗

menes Silber , nebſt Abſcheidung aller Exeremen⸗

te , verwandelt wird . Dies ift die wahre Bers

fertigung und Kompoſition des Silbers , von der

Natur durch und aus unſerm Brunnen gezeuget .
3 . Unſer Brunnen erlangt eigentlich und

wahrhaftig ſeine voͤllige Determination nicht von

dem influirenden Monde ; denn dieſe entſteht al —

lein durch ſtetige Kochung . Denn , wenn diefe
Materie laͤnger gekocht wuͤrde : ſo wuͤrde ſie zu

puren Golde . Und bei dieſem Puncte ruhet die

Natur , weil ſie nicht weiter kommen kann .



4 . Der Influxus oder Einfluß der Planeten

und Sterne aber kann bei dieſem Handel mehr

nicht thun , als daß er die innerliche Waͤrme der

Materie erweckt und zur Bewegung bringt , wo⸗

durch ſie gekocht und zeitig gemacht wird .

5. Eine vollkommene und ganz vollendete

Kochung generiret Gold ; eine unvollkommene

aber Silber .

6 . Unſer Brunnen hat ſieben Stufen in feie

ner Kochung , durch welche er gefuͤhrt werden

muß . Im erſten Grade kommt Queckſilber her⸗

vor ; im zweten Blei ; im dritten Zinn ; im vier⸗

ten Kupfer ; der fuͤnfte giebt Eiſen ; der ſechste

Silber ; der ſiebente und letzte , als der allervoll⸗

kommenſte Grad , liefert Gold .

7 . Jedoch iſt nicht zu laͤugnen : daß die ſon⸗

derbare Influenz der Sonne , des Monds und

der Sterne , nicht etwas Specialiſches darzu bei⸗

tragen ſollten , die Kraͤfte der Metalle anbelan —

gend . Allein , dies ift eine verborgene und inz

nerliche Operation , und geſchiehet in der erſten

Kompoſition unſers Merkurs ; aber nicht in

L
ner Kochung .

8 . Denn in der Kochung treten alle Konſte⸗
lationes zuſammen , und werden mit der fetten

Feuch⸗



— — 61

erFeuchtigkeit der Elemente vereinigt . Da uͤber —

windet dann der ſtarke und maͤchtige Lichtsgeiſt
die Materie und diſponiret ſie , daß dieſes oder

ienes Metall daraus werden muß .

9 . Iſt aber die Materie einmal diſponirt :

ſo wird ſie taͤglich von einer edlen in eine noch ed⸗

lere Form verwandelt , bis ſie zur letzten gelangt ,

welches Gold iſt .

10 . Ein herrliches Beiſpiel giebt uns der

Weiſen kontinuirliche Kochung unſers Brun⸗

nens , welche in einem verſchloßnen Gefaͤße ver⸗

richtet wird .

11 . Denn die Materie faͤngt an , erſtlich

ſchwarz zu werden , und imitiret hierinne , auf

fuͤnf Monate lang , die rohe fette Feuchtigkeit des

Saturnus ; bernach wird ſie bei anhaltender Ko⸗

chung grauweiß , und vergleichet ſich dem Jupi —

ter ; alsdann wird ſie gruͤnroth , und erlangt al⸗

lerlei Farben , welche des Mars und der Venus

Eigenſchaften vorſtellen ; endlich wird alles ſchnee⸗

weiß , die reinſte Eſſenz und Eigenſchaft des Sil —

bers anzuzeigen .

12 . Dieſe weiſſe Materie iſt der wahre , fixe
und fluͤſſige Naturſchwefel , durch deſſen Huͤlfe die

Natur das Silber in der Erde generiret .

13 . Die⸗
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3 . Dieſer Schwefel , wenn er oͤfters in un⸗

ſerm Brunnen ſolviret , koaguliret und gekocht⸗

wird , erlangt einen ſehr hohen Grad der Voll⸗

kommenheit , ſo , daß ein Theil deſſelben unzaͤh⸗

lig viele andere Theile unvollkommener Metalle

ins allerreinſte Silber verwaͤndelt .

14 . Daher wird geſchloſſen : daß unſer

Btunn durch bloße Kochung die wahre Vollkom —

menheit des reinſten Silbers erlange . Und dieſe

Kochung iſt nichts anders , als eine Austrocknung

der radikaliſchen Feuchtigkeit , welche dadurch in

eine weiſſe , fluͤſſige und ſchmelzbare Erde verwan⸗

delt wird .

Achtes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Eiſen

werde .

t . Es bedienet ſich die Natur in der Generation

des Eiſens keines andern Weges oder Manier ;

ſondern wie ſie bei andern Metallen und Mineras

lien arbeitet , ſo thut ſie auch hier beim Eiſen .

2 . Denn ſte nimmt die fette Feuchtigkeit allet

Elemente , die mit dem Himmliſchen wuͤrkend ge⸗

macht werden , und kochet ſelbige in ſteinachtigen

Geſaͤſ⸗



Gefaͤßen , fuͤhret 5 durch die Faͤulung, und , weil

2 keine rechte Abſonderung des unreinen , ſtinken —
den , irrdiſchen Ea 8 gefchieþet : fo wird ,
bei anhaltender Kochung , eine eiſenartige Maſſe
draus .

3. Die Natur kann dieſen unreinen Schwe —
fel nicht abſcheiden , noch weniger andere Ererez
mente abſondern , blos wegen Mangel der . Zeit ,
Denn zu Koch - und Reinigung der vollkomme —⸗

nen Metalle wird eine lange Beit erfordert ; weil

die Waͤrme der Erde , wie auch der Metalle ihre
innerliche , wodurch ſie gezeitiget werden , ſehr me

nig und gelinde iſt .

4 . Ob auch ſchon die Natur ſich ohne Untet⸗

laß bemuͤhet, die ſu lphuriſchen und verbrennl lichen
Excremente abzuſcheiden : ſo wird ſie doch durch
die Menſchen gehindert , daß ſie ihr Ziel nicht et⸗

reichen kann . Denn die N
Nothwendigkeit des Ei⸗

ſens zwingt gleichſam die SMenſchen, daß ſie die

noch nicht vollkommen ausgearbeitete Materie vorj
der Zeit aus der Erde reiſſen , ſchmelzen , und zu

ihrem Rutzen anwenden ,

i 5 . So kann auch dieſes unreine Metall auf e

i keine Weiſe von ſeinem Unrathe gereinigt und ex⸗

trahiret werden , ohne nur durch Zuſetzung des

weiſſen
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weiſſen und rothen Schwefels der Weiſen . Denn

fo bald der darzu kommt , ſo bald wird das Ei⸗⸗

ſen in Gold oder Silber verwandelt , welches die

Natur in tauſend Jahren nicht verrichten kann .

6 . Woraus erhellet : daß die Kunſt , welche

der Natur in allem nachfolget , ſolche Dinge viel

‘ eper durch ihre Arbrit vollendet , als die Natur ,

wenn ſie von der Kunſt nicht unterſtuͤtzt wird .

Denn die Kunſt transmutiret eben dieſe Materie ,

in fuͤnf Monaten Zeit , in Eiſen ; in ſieben Mo⸗

naten in Gilber ; und in neun Monaten in Golds

7 . Dieſes aber ſind feine gemeine Metalle ,

ſondern der Weiſen , die mit den gemeinen keine

Gemeinſchaft haben . Denn die gemeinen Me —

talle ſind todt ; der Weiſen ihre aber lebendig ,

voller Kraft , und wachſen bis zur allerhoͤchſten

Vollkommenheit .

8 . Es iſt alſo hinlaͤnglich erwieſen : auf wel⸗

che Weiſe das Eiſen aus unſerm Brunnen , der

da aller Metalle Vater und wahrhaftige Mutter

iſt , geboren werde , und daß dieſer Brunnen al⸗

les gebaͤre, ernaͤhre und erhalte .

aea
— — .

Neun⸗
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Neuntes Kapitel . i as

Wie der Brunn der Weiſen zu Kupfer
werde .

1. Unſer durch die Influenz der himmliſchen

| Venus geſchwaͤngerte Brunnen kommt nach gez

endigter Putrefaetion , und wird verwandelt in

eme dilnkel⸗gruͤnblaue Erde , welche , wenn ſie
ſtark geſchmolzen wird , Kupfer giebt .

2 . In dieſem Kupfer wird allezeit etwas Gold

gefunden , und das daher : indem die fette metallis

ſche Feuchtigkeit durch natuͤrliche Digeftion ge⸗
kocht wird ; ſo werden etliche Partikelchen ſo hoch
ausgearbeitet gefunden , die , wenn ſie vom Kuz

pfer geſchieden werden , gutes Gold ſind . Und

wenn dieſe gruͤne Erde nicht vor der Zeit heraus⸗

gegraben wuͤrde : ſo wuͤrde ſie , nach ferner uͤber⸗

ſtandner Digeſtion , in Gold verwandelt .

3 . Aber die große Begierde der Menſchen ,
Kupfer zu haben , verbindert der Natur Wire

kung , daß ſie kein vollkommenes Metall generi⸗
ren kann .

4 . Denn die gruͤne und blaue Farbe ſind ei⸗

gene und angeborne Farben des rothen und un — ii

E reifen
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reifen Schwefels . Haͤtte dieſer ſeine Reife er⸗

langt : ſo waͤre, ſtatt des Kupfers , Gold draus ,

geworden .

5 . Dies iſt augenſcheinlich wahrzunehmen in

dem Werke der Weiſen , indem es durch die Ko :

chung zur Vollkommenheit eilet . Denn die Ma⸗

terie der Weiſen wird erſtlich gruͤn und blau , ehe

ſie die endliche vollkommene und blutrothe Roͤthe

erlanget .

6 . Eben ſo erlangen die Metalle in der Erde

allerhand Farben ; beſonders aber werden ſie gruͤn

und blau , che fie die Vollkommenheit des Schwe⸗

fels erlangen .

7 . Und es iſt ein großes Wunderwerk , daß

die Natur in einem Glaſe die naͤmliche Arbeit

vollbringet , durch Huͤlfe der Kunſt , die ſie aus

eigner Kraft im Bauche der Erde verrichtet .

8 . Und iſt demnach zu wiſſen : daß alle die

Wuͤrkungen , die in dem ſophiſchen Eye geſche⸗

hen , nicht der Kunſt , ſondern vielmehr der Na⸗

tur zuzuſchreiben ſind . Sie werden aber darum

den Weiſen zugeeignet ; weil durch ihre Anord —

nung die Natur folches vollbringt

— —

Zehn⸗
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Zehntes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Zinn
werde .

t . Das Zinn hat gleichen Urſprung mit den an⸗
dern Metallen . Denn , wenn unſer Brunnen
durch ſtetige natuͤrliche Koch chung zu einer dunkel —

graulicht weiſſen und glaͤnzenden Erde geworden ,
die noch mit den ſauren Geiſtern ſeines Merkurs

uͤberhaͤufet, und vor der Beit genommen und gez
ſchmelzet wird : ſo giebt er ein zwiſchen den Zaͤh⸗
nen knirſchendes Metall .

Dieſes Knirſchen verurſacht blos der ſaure
und nicht genug gereinigte und aus gekochte Mer⸗
kurtalgeiſt .

3. Das Zinn hat viel weiſſen , abet unreinen
Schwefel . Denn obes ſchon weiß iſt : ſo kanns
doch nicht zu dem boͤchſten Gipfel der Vollkom⸗
menheit gelangen , wegen ſeiner Kruditaͤt .

4 . Denn in dieſer Kruditaͤt oder rohen Bez

ſchaffenheit liegt die Unreinigkeit , als ein Zeichen
der Unvollkommenheit, verborgen.

5. Das Zinnknirſchen kann durch keine Kunſt
al ' sgetilget werden , man ſpreche auch , was man

E 4 Wolle ,
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wolle . Denn des Zinns Rohigkeit kann durch

keinen Verſtand bezwungen und verbeſſert wese —

den ; es geſchehe denn durch den weiſſen ſophi —

ſchen Schwefel .

6 . Denn dieſer weiſſe Schwefel verſchlingt

alle Unreinigkeit und Kruditaͤt des Zinns , und

macht das reinſte Silber draus .

7 . Auch ſind dieienigen nicht anzuhoͤren, die

da Korgeben : man koͤnne aus Zinu den Merkur

der Weiſen machen und ausziehen . Denn die

Metalle werden vielmehr aus unſerm Brunnen

oder Merkur generirt , als daß unſer Merkur aus

ihnen ſollte geboren werden .

8 . Ueberhaupt muß man wiſſen : daß die

Natur unſern Brunnen allein aus den ſubtilſten

Elementen und Geiſte des Lichts bervorbringe —

Dies miſcht ſie zu dem Ende ſehr weislich ; wor⸗

aus hernach die Natur Thiere , Kråuter und Mis

neralien gebaͤret.

9 . Und gewiß : wenn aus Zinn der Merkur

der Weiſen gemacht werden koͤnnte ; ſo muͤßte

man ſagen : daß die Urſache von der Wuͤrkung

hervorgebracht wuͤrde, und der Sohn eher waͤre,

als der Vater ; welches abſurd und abge

ſchmackt iſt .
10 . Es



10 . Es bleibt alſo wahr : daß der Merkur

Der Weiſen aus keinem Metalle gemacht werden

koͤnne.

11 . Eben ſo gilt auch derer ihre Meinung

ſehr wenig , die da ſagen : in Gold und Silber

werde der Merkur der Weiſen gefunden ; weil die

Weiſen in ihren Schriften nicht vom gemeinen

Gold und Silber ; ſondern von dem ihrigen , wel⸗

che nicht gemein find , reden ,

12 . Und obſchon in gemeinen Metallen der

Merkur der Weiſen auf gewiſſe Art verborgen :

ſo iſt er doch , ſo wie er iſt , und auf die Weiſe ,
als er iſt , nicht der Merkur der Weiſen . Denn

dieſer iſt lebendig ; iener aber todt . Und dies ſey

genug von der unmoͤglichen Reduction des Merz

kurs der Weiſen aus dem Zinn und andern Mez

tallen .

Eilftes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Blei

werde .

1. Die Natur gebrauchet zur Generation des

Bleies nichts anders , als unſern Brunnen , d. i⸗

unſern Merkur⸗

E 3 2 . Denn



2 . Denn ſie nimmt die fette Feuchtigkeit aller

Elemente , die da mit dem himmliſchen lebendig⸗
machenden Geiſte des Lichts vermiſcht iſt , und

vermenget ſelbige mit allerhand heterogeneiſchen ,

irrdiſchen und ſchwefelhaftigen Fettigkeiten , und

beſchleußt ſte in die

ppe der Erde ; kochet als⸗

dann und digeriret Die Materie eine oa Zeit .

3. Wenn nun a die Putrefaction alles

mit einander vereinigt worden ift ; ſo kochet ſie

ohne Scheidung des Unreinen ſo lange , bis a
zu einer ſchwarz leuchtenden und ſchweren Erde

geworden iſt ; woraus hernach mit geringem Feuer
das Blei geſchmolzen wird .

4 . Aber dieſe Erde des Bleies iſt nicht die

wahre Materie des Steins der Weiſen , wodurch

die unedlen Metalle in Gold , und Silber verwan⸗

delt werden . Denn das gemeine Blei hat keine

ſolche Vollkommenheit , daß daraus der weiſſe
und rothe Schwefel der Weiſen koͤnnte praͤpariret

werden ; weil dieſes alles im Blei
ep roh und

unvollkommen iſt , ſo , daß ſelbiges durch nichts ,
als durch die Tinetur ſelbſt , h ausgetilget
werden .

5e Denn unfer Gtein wird allein ang unfeim

Brunnen , von welchem das gemeine Blei weit

diffe
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differirt , zubereitet . Unſer Merkur aber iſt kein

gemeines Blei , ſondern iſt ein Vater deſſelben .

6 . Obſchon unſer Brunn , oder Merkur ,

auch Blei genannt wird : ſo verſtehen doch die

Weiſen allemal unſern Brunnen darunter , aus

welchem allein unſer Elixir zubereitet wird .

Denn unſer Saturnus , oder Brunnen , wenn

er ſeine Magneſie , oder Erde , woraus er quillt ,

ſolvirt , durch gelindes Feuer wieder koagulirt ,

und alles in eins gebracht hat , ſo , daß eine

ſchwarze , ſchwere Erde draus geworden iſt : als⸗

dann wird dieſes Kompoſitum das Blei der Wei⸗

ſen genannt .

7 . Wer dieſes Blei machen kann , dem ſteht

die ganze Chemie offen . Denn darinne liegt ver —⸗

borgen das Gold und Silber der Weiſen , d. i .

der weiſſe und rothe Schwefel , der alle unedle

Metalle in Gold und Silber verwandelt .

8 . Von dieſem Bleie , oder Saturnus , ha⸗

ben die weiſen Poeten viel geſchrieben . Denn ſie

fingen : der Saturnus freſſe alle ſeine Kinder .

Merke : der Schwefel verzehrt alles , was in die⸗

ſer Materie verborgen liegt , und verſchleußt es

in ſeinen Bauch , digerirt und kocht es bis zu

ſeiner Reife .

E 4 DEN



9 . Jupiter , der ſolches ſieht , ſchneidt dem

Saturnus , als ſeinem Vater , mit einer ſcharfen .
Hippen die Hoden aus , und wirft ſie ins Meer .

Denn der meife Schwefel , der nach der Schwaͤr⸗

ze in unſrer Kochung erſcheint , tilget durch ſeine

durchdringende Kraft , die eine Hippe genannt

wird , die maͤnnliche Kraft des ſchwarzen Schwe⸗

fels , die Saturnus heiſſet , und wirft ſie ins

Neer ; d. i . der ſchwarze Schwefel wird ſolvirt ,

und in ein Meer verwandelt , woraus die ſchoͤne

Venus , welche die gruͤne Farbe iſt , geboren wird .

10 . Dieſen Jupiter , oder weiſſen Schwefel ,

ſucht Saturnus zu verſchlingen . Anſtatt deſſel⸗

ben aber verſchluckt er den ihm vorgelegten Stein ,
den er doch wieder auf dem Helikon ausſpeiet , wo

er den Sterblichen zu einem Wahrzeichen aufge —

richtet wird .

11I . Unſer Saturnus unterſteht ſich , die nach

der Schwaͤrze hervorkommende Weiſſe zu ver⸗

ſchlingen , d, i , zu ſolviren ; und alſo wird ſelbige

in einen Stein verwandelt , welchen Saturnus

zwar verſchlingen , doch aber bei kontinuirlicher

Kochung wieder ausſpeien muß .

12 . Unſte alſo ſolvirte Materie wird zu einen

weiſſen Stein koagulirt , der wieder ſolvirt mers

den



den ſoll ; und auf dieſe Weiſe verſchlingt Satur⸗

nus allezeit , an Jupiters Statt , einen Stein ,
den er auf dem Helikon ausſpeiet ; d. i . endlich
wird unſer gebenedeiter Stein draus , der der

Weisheit geheiligt wird .

13 . Aus dieſem unſern Yupiter und der . fas
tona werden Apollo und Diana geboren ; welches
die allerletzte und vollkommene Kochung iſt , in

welcher der weiſſe und rothe Schwefel , d. i —

Apollo und Diana , die Plusquamperfection er —

langen .

14 . Hieraus ſiehet man : daß unfer Saturs
nus , oder Blei , ein Vater aller Goͤtter ſei ;
weil alle Metalle aus ſelbigem entſtehen .

Zwoͤlftes Kapitel .

Wie der Brunn der Weiſen zu Queck —

ſilber werde .

— — — ͤ

T. Zwiſchen unſerm Brunnen und dem gemei —
nen Queckſilber iſt eine große Sympathie , ia eine

ſolche , daf fie von vielen fúr ein Ding gehalten
werden . Allein, ſie irren . Denn unſer Brunn

€ s ift



iſt ein Vater des gemeinen Queckſilbers , als wel⸗

ches von unſerm Brunnen weit unterſchieden iſt ,

2 . Denn unſer Brunn generirt alles , und

machts lebendig ; das gemeine Queckſilber de⸗

ſtruirt , corrumpirt und tödtet alles .

3 . Unſer Brunn iſt feurig und warm ; das

gemeine Queckſilber aber iſt feucht und kalt .

4 . Unſer Brunn wird durch gelinde Deſtilla⸗

tion in einen Geiſt , und auch in einen fixen Koͤr⸗

per verkehret ; das gemeine Queckſilber aber iſt

ein purer Geiſt , und kann in der Deſtillation in

keinen waͤßrigen Geiſt verwandelt werden ; ſon —

dern ſteigt korperlich auf , ohne ſich zu veraͤndern .

5 . Der aus unſerm Brunnen extrahirte Geiſt

iſt feurig und pontiſch , durchdringend , und ſo

ſubtil , daß er alle Metalle ſolvirt und toͤdtet.

BE
Gemeines Queckſilber aber kann zu keinen ſolchen

if Geiſt gemacht werden ; ſo fanns aud die Metalle í

l nicht ſolviten und toͤdten . Es verbirgt fie zwar |

in ſeinen Bauch ; laͤßt ſie aber bei ge :

lindem Feuer unveraͤndert hinter ſich . |
6 . Unſer Brunnen ſoloirt , koagulirt und

|
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gemeines Queckſilber aber thut das nicht , koagu⸗
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7 . Unſer Brunn hat in ſeinem Innerſten ein

fires, weiſſes und rothes Salj ; ia er iſt gar ein

Salz , und quillt aus einer geſalznen Hoͤhle. Gez

meines Queckſilber aber iſt nichts , als ein laufen :
des Metall ; und wenn man daraus ein Salz ma⸗

chen will , muß man mit ihm zur Faͤulung und

zum Tode eilen .

8 . Unſer Btunn iſt gold - und ſilberreich , in

ſeiner naͤchſten Vermoͤgenheit ( potentia proxima ) ,
unë wird durch blofe Kocdhung ad & um ultimum

gebracht ; welches mit gemeinem Queckſilber nicht
angeht .

9 . Unſer Brunn wird ohne Zuſatz , durch
bloße Kochung , zum Elixir oder zur Tinetur der

Weiſen . Vom gemeinen Queckſilber aber ſteht
ſolches weder zu erwarten , noch zu erlangen .

10 . In unſerm Brunnen ſind potentialiter

( der Vermoͤgenheit nach ) alle Metalle anzutreffen ;
weil er der allernaͤchſte Saame iſt , woraus die

gemeinen Metalle , und das gemeine Queckſilber
ſelbſt , wachſen . Welches nun vom gemeinen

Queckſilber auch nicht geſagt werden kann .

Ir . Unſer Brunn maht in der Eede aller

hand Steine , edle und unedle ; welches das ge⸗
meine Queckſilber wol bleiben laͤßt.

12 . Die
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2 . Die Natur ſelbſt verſchließt unſer Brun⸗

nen in die Höhlen der Erde , und ſetzt ihn mit ei —

nem ſehr ſubtilen und reinen Leibe zuſammen ,

focht und digerirt ihn , wie bei andern Metallen ,

bis eine dunkelſchwarze , rothglaͤnzende Erde draus

wird , die man mineraliſchen und natuͤrlichen

Zinnober nennt ; woraus mit gelindem Feuer das

laufende Queckſilber deſtillirt wird .

13 . Ja , es werden aus dieſer merkuriali —

ſchen Miner , oder Zinnobererze , durch die na⸗

tͤͤrliche Waͤrme Duͤnſte ſublimirt , die an kalten

Orten zuſammenrinnen , und das laufende gemeine

Queckſilber praͤſentiren und darſtellen .

14 . So wird auch uͤberdies an allen Orten

auf der Flaͤche der Erde gemeines Queckſilber ge⸗

funden , welches aus der in der Erde verborgenen

Miner ſich ſublimirt , und vor der naͤchtlichen

Kaͤlte, als auch vom himmliſchen Thau , konglo⸗

merirt und laufend wird .



Dreizehntes Kapitel .

Wie unſer Brunn den Weiſen bekannt

und offenbar werde .

1. Unſer Brunn muß aus zwoen ſaliniſchen
Ee „ welche doch von einer Wurzel her —

ſtammen , gemacht werden ; ſonſt kann er unmoͤg⸗

lich fuͤr den unſrigen paſſiren und erkannt werden .

2 . Dieſe beiden ſaliniſchen Weſen geben bei

gelindem Feuer einen ſehr feurigen Geiſt , der un⸗

zaͤhlig viele Namen hat .

3 . Wenn dieſer Geiſt von ihnen genommen

worden : ſo bleiben ſie als eine todte Erde zuruͤck;

weil ſie ihren Geiſt durch die Deſtillation verlo —

ren haben .

4 . Giebt man aber dieſer todten Erde den

Geiſt wieder : ſo loͤſet ſie ſich bei ſanftem Feuer

wieder auf , und wird ein blutrother Liquor draus,
der bei kontinuirlicher Kochung immer roͤther und

roͤther , dann ganz ſchwarz , und zuletzt dick und

fett wird .

56. Dieſe gedachte todte Erde , ehe ſie mit ih⸗

rem Geiſte wieder zuſammengeſetzt wird , hat von

den Weiſen auch ſehr viele Namen empfangen ,

die



die in ihren eigenen Schriften koͤnnen nachgeſucht
werden .

6 . Wenn dieſer Geiſt einmal mit ſeinem Lei⸗

He durch gebuͤhrende Kochung vereinigt worden

iſt : ſo koͤnnen ſie nicht wieder von einander ge —

ſchieden werden ; ſondern bleiben ſtets beiſammen .

7 . Denn ſie werden bei laͤnger anhaltender

Kochung endlich fir und feuerbeſtaͤndig ; und ob

ſie auch ſchon im Feuer fließen , ſo rauchen ſie doch

nicht davon .

8 . Unſre Materie hat alſo einen zwiefachen

Mamen ; ftammt aber von einer Wurzel ab ,

9 . Sie iſt mineraliſch , und von der Natut

in eine mineraliſche Form gebracht , aber unvoll⸗

kommen gelaſſen worden ; ſie iſt leichtfluͤſſig , und

beſteht aus fluͤchtigen und fixen . Wenn diefe ges

buͤhrend zuſammengeſetzt werden : ſo faulen ſie ,

und werden alsdann vollkommen .

10 . Denn wenn ſie gekocht werden , fo be

kommen ſie allerhand Farben , als : ſchwarz , weiß
und roth ; nach erlangter Roͤthe aber werden ſie

nicht wieder verwandelt

11 . Dieſe Materie , nachdemſie vollkommen

weiß geworden , oder eine vollkommene Roͤthe und
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Fixitaͤt erlanget hat : ſo tingiret ſie alle unedle

Metalle in das beſte Silber und Gold .

12 . Durch dieſe Kennzeichen iſt unſer Brunn

offenbar worden ; welchen noch dieſes beizuſetzen
iſt : daß der fluͤchtige Theil eines ſehr ſauren Gez

ſchmacks , durchdringenden Weſens , und ponti —
ſcher Eigenſchaft iſt .

Vierzehntes Kapitel .

Ob unſer Brunn , um ſeine Vollkom⸗

menheit zu erlangen , gemeines Gold
und Silber noͤthig habe .

$ : pne Gold und Gilber fann unfer Brunn
nicht zur Vollkommenheit kommen . Gold und

Silber aber ſind nicht gemeines gegrabenes Gold

oder Silber ; ſondern es iſt etwas andres , das

iedoch unſerm Brunnen nicht fremd , noch zuwi⸗
Der ift ,

;

2 . Denn dasienige Gold und Silber , das zu
unſers Brunnen Vollkommenheit beitraͤgt , wird
im Bauche unſers Brunnen geboren , und iſt der

fite Theil unſers Brunnen , eines gedoppelten Un⸗

tet ;
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terſchieds , weiß und roth . Das weiſſe wird Sil⸗

ber , das rothe Gold genannt .

3 . Es iſt daher mehr als zu wahr , daß un⸗

fee Brunn ohne Gold und Silber nicht koͤnne“

zur Vollkommenheit gelangen . Denn Gold und

Silber ſind ſein fixer und bleibender Theil , wel⸗

cher den fluͤchtigen figiren kann , ſoll und muß .

4 . Das iſt derienige Theil , von welchem ge —

ſungen wird :

Dag Kire lofe auf , und laß es kuͤnſtlich fliegen ,

Figir das Fluͤchtige , daß es muß ſtille liegen .

5 . Denn das iſt das Gold , das da ſoll ſol —

viret , und in einen Geiſt , durch ſeinen eigenen

Geiſt , verwandelt werden .

6 . Von dem gemeinen Golde laͤßt ' s ſich fo

nicht reden . Denn wie wollteſt du des gemeinen
Goldes Geiſt bekommen , daß du mit ſelbigem

das gemeine Gold ſolviren , und in einen Geiſt ,

durch ſeinen Geiſt , verwandeln koͤnnteſt ? Und

das iſt auch vom gemeinen Silber zu verſtehen .

7 . Wo wir aber von Gold und Silber reden ,

da iſt allemal dasienige zu verſtehen , das un —

fem Brunnen eingeboren , und ſchon in ihm

gepflanzt iſt .
8. Wenn

OT
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8 . Wenn der himmliſche Sonnengeiſt mit der

fetten Feuchtigkeit der Elemente vereinigt iſt : ſo
figirt und koagulirt er durch ſeine Waͤrme dieſe
fette Feuchtigkeit , und macht eine ſonderbare Salz⸗
art draus ; welches Salz ſich die Eigenſchaften
und Kraͤfte des himmliſchen Lichts zueignet , und

ſeinem Vater gleich zu werden und zu ſeyn trach⸗
tet ; daher es die Weiſen Gold nennen ; da es

doch in der Wahrheit ſeinem Weſen nach
ift , auch Salzes Natur hat .

9 . Eben ſo iſt auch das Silber in unſerm
Brunnen kein gemeines Silber ; ſondern es iſt
das in unſerm Brunnen verborgene Salz ; ſeiner
Kraft aber und Vermoͤgenbeit halber wirds Sil
ber genannt ,

10 . Und dennoch iſts nur ein einiges und

nicht zwiefaches Salz , deren eins Gold , das an⸗

dere aber Silber waͤre ; nein , ſondern dies einige
Salz wird nach gewiſſem Abſehn Gold oder Sil⸗

ber genannt .

11 . Denn wenn unſer Salz die allerhoͤchſte
Weiſſe erlangt hat : ſo nennen wir es Silber .

Iſts aber zur hoͤchſten Roͤthe gekommen : ſo nen⸗

nen wir es Gold . Ohne dieſes Gold und Silber

nun kann unſer Brunnen nicht beſtehen . Auß
F gemei⸗
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gemeines Gold und Silber aber laͤßt ſich , was

geſagt worden iſt , nimmermehr anwenden .

2 . Denn obſchon die Weiſen in der Fermen⸗

tation ihres Steins etwas gemeinen Goldes noͤthig

baben , wodurch der Stein der Weiſen in ſoferne

determiniret wird , daß er unedle Metalle in Gold

verwandelt : fo folget doch tarum nicht , daß das

gemeine Gold unſern Stein vollkommen mache.

13 . Unſer Stein macht im Gegentheil viel⸗

mehr das gemeine Gold uno Silber vollkommen .

Denn ohne unſern Stein iſt auch das ſonſt voll⸗

kommene Gold unvollkommen und unfruchtbar .

Wenns aber mit unſerm Steine eombinirt iſt : ſo

wirds lebendig und fruchtbar , und kann alsdann

von ſeiner Vollkommenheit den andern Metallen

etwas mittheilen .

14 . Viele bemuͤhen ſich , das gemeine Gold

zu ſolviren , und in eine wahre Eſſenz zu bringen ;

abes es iſt umſouſt , und nicht einmal nothig ,

nur daran zu gedenken .

15 . Es giebt aber eine andre Solution , die

wahrhaftig natuͤrlich iſt , und durch ſeine eigene

Theile verrichtet wird . Denn das Solvens und

Solutum ſind einerlei Subſtanz ; darum loͤſen ſie

fich auch radikaliter auf , und vereinigen ſich na⸗

tuͤrlich. 16 . Dies
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16 . Dieſe Solution ſoll man ſuchen , und

nicht die gemeine . Denn unſer Solvens , unſer
Gold , unſer Silber , ob ſie ſchon Drei zu ſeyn

ſcheinen : ſo find ſie doch eins , und tuben in eiz

nem einigen Weſen .

17 . Das verſteht kein Hartnaͤckiger. Denn

wenn ſo einer das hoͤrt : ſo geraͤth er ſogleich in

Irrthum , ſowol was die Pråparation der Matez

rie betriſt, als auch die Aominiſtration des Feuets ,
die

a des Ofens , die Erwaͤhlung des

Gefaͤßes , worinne die Materie ſoll gekocht wer⸗

den , und die Abtheilung des Gewie⸗

18 . Denn die lichtvolle Kraft und Wuͤrkung
unſrer Materie iſt ſelöſt unſer Gewicht . Wer

dieſes alles nicht weiß und verſteht , der wird

wahrhaftig irren .

Funfzehntes Kapitel .

Wie viel unſer Brunnen ſeines Goldes
und Silbers zu ſeiner Vollkommen⸗

heit noͤihig habe.

1. Die Natur bat in der Generation der Me⸗
ak fein Gewicht ; denn fie þat nue ejfe einige

Materie , darinne ſie arbeitet .

F 2 2 . In
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wird ein jeder das Gewicht zu erforſchen ermah⸗

net . Denn weil unſer Brunn aus zwo Materien ,

davon eine maͤnnlich , die andere weiblich ift , be —

ſtehet : ſo hat man ſich bei ihrer Zuſammenſetzung

ia um das Gewichte zu bekuͤmmern . Denn aug

der Koniunction dieſes Maͤnnleins und Fraͤuleins

wird unſer Brunn geboren .

3 . Hierzu aber dienet nicht ein iedes Gewicht ;

ſondern ein ſolches , das ſeine nothwendige Deter⸗

mination hat .

4 . Wiſſe demnach : daß von beiden Materien
gleiche Theile bei Celebrirung unſers erſten Matri —

monii genommen werden muͤſſen; in dem zweiten

Matrimonio aber , da das Fluͤchtige dem Fixen

zugefuͤget wird , muß das Gewicht auch beſonders

in Acht genommen werden .

5 . Denn der fixe Theil muß ſolviret und vom

flůchtigen zu Waſſer gemacht werden , Daher muf

des Fluͤchtigen mehr ſeyn , als des Fixen , in die⸗

ſer Solution und Koniunction .

6 . Einige nehmen zehen Theile des Fluͤchtigen

zu einem Theile des Fixen ; einige ſieben ; einige

drei ; ſo , daß bicrinne das Gewicht verſchieden

w W ein , es iſt genug , fo viel des flüchtigen

Waſ⸗

2 . In Zubereitung unſers Brunnens aber
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Waſſers zu nehmen , als die Solution des fixen

Theils erfordert .

7 . Viel Waſſer ſolvirt bald ; die Koagula⸗
tion aber erfolgt langſamer . Woruͤber die Un —⸗

wiſſenden in Deſperation gerathen , weil ſie die

Natur dieſes Werks nicht verſtehn , und gleichwol

ſehen , daß ſich das Werk in der beſtimmten Zeit
nicht koagulirt .

8 . Ich habe viel Waſſer genommen ; nach
der Solution aber habe ich das Ueberfluͤſſige wie⸗

der abſtrahirt , und Gott hat mein Werk reichlich
geſegnet .

9 . Es iſt aber noch ein andres Gewicht , wel⸗

ches in der Multiplikation gebraucht wird , zur

Befeuchtung des weiſſen und rothen Werks , wel⸗

che durch unſern hoch reetificirten Brunnen ge⸗

ſchiehet , und in dieſem Falle muß man mit dem

Gewichte ſehr behutſam ſeyn . Es darf daher nur

eines Papiers dicke druͤber gegoſſen werden ; wel⸗

ches ſo oft zu wiederholen iſt , bis der Stein ſich
ſatt getrunken , und vollkommen weiß und roth
geworden iſt .

10 . In dieſer Operation folget die Kunſt der

Natur nicht nach . Denn die Kunſt hat eines ge⸗

wiſſen Gewichts noͤthig; die Natur aber iſt ilr
ſelbſt das Gewicht . Denn ſie nimmt ſo viel als

noͤthig ift ; das uͤbrige ſchiebt fie von fich , und

F 3 behaͤlts
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behälts oder gebrauchts zu andern Werken . Denn

die Jeatur hat nichts Unnützes oder Ueberfluͤſſiges .

Wus icfa nicht dient , ift gut fúr ein andres ,

11 . Zum Beſchluß ſollſt du wiſſen : daß du

auf nichts mehr bedacht ſeyn mußt , als unſern

SBeunnen zu erlangen ; ( worzu dir dieſes Tractaͤt⸗

chen ſattfame , ia uͤberftüſſige , Anleitung und Erz

siS Ta Sest No EN eS NAtiit Kohrofft ` afiitung giebt ) denn dieſer Brunn begreift das

ganze ſophifthe Werk in ſich , macht ſelbiges , kor⸗

ri it und verbeſſert auch allen Irrthum , der etwa

beſaligen wörden iſt . Daher auch dieſer Brunn

ſshoch geachtet wird ; weil man weder Feuer , noch

Lien , noch Gefaͤß nothig hat . Denn unſer Brunn

iſt dieſes alles , wo du es anders recht verſteheſt .

2. Erlangſt du nun dieſen Brunnen : ſo haſt

du die ganze Natur in deiner Gewalt , und man⸗

gelt dir gar nichts ; ſondern alles , was du ver⸗

langſt , das haſt du ſchon in Haͤnden. Dafuͤr lobe

Jehovah

ohne

Ende .
* x

Die Fackeln , Licdhtund Brill in diefem Wert niht

taugen ,

Wenn du in deinem Ropf haſt finſtre Eulenaugen ;
Wo nicht das wahre Licht erleuchtet deinen Sinn ,

NAR Du für Deine Nuͤh nur Schaden zum Gewinn .

Grund⸗
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